
Der Martinusweg in der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart

2005 hat der Europarat den Martinusweg („Via Sancti Martini“),
der die Geburtsstadt des Hl. Martin, Szombathely in Ungarn, mit
seiner Grablege in Tours in Frankreich verbindet, in die Liste der
Kulturwege aufgenommen. Martinuswege gibt es mittlerweile in
Frankreich, Italien, der Slowakei und Tschechien. Bischof Dr. Geb-
hard Fürst hat diese Idee aufgegriffen und den Martinusweg auch
in der Diözese Rottenburg-Stuttgart, die unter dem Patrozinium
des Hl. Martin steht, ausgewiesen. Der Martinusweg hat das Ziel,
konfessionsübergreifend Kirchen, die auf dem Patronat des Heili-
gen Martin gründen, zu verbinden. Wir verstehen und gestalten
den Martinusweg in unserer Diözese als Pilgerweg, auf dem die
Pilgerinnen und Pilger eingeladen sind, sich mit dem Hl. Martin
auf einen geistlichen Weg zu begeben und sich mit seinem Glau-
benszeugnis, seinem Leben und seinem Wirken auseinanderzu-
setzen. Pilgern auf dem Martinusweg kann so zur Spurensuche
werden: nach Spuren des Hl. Martin in unserer Diözese, aber mehr
noch nach Spuren Gottes in unserem Leben.

Der Martinusweg durch unsere Diözese verbindet an einer ge-
dachten Achse entlang die beiden „Martinsorte“ Szombathely
und Tours. Aus dieser Achse heraus ergibt sich ein Hauptweg von
Tannheim bei Biberach nach Schwaigern bei Heilbronn. Der Weg-
verlauf geht über Biberach, Ulm, Hechingen, Böblingen, Stuttgart
und Heilbronn. Um auch andere Martinskirchen in der Diözese
mit dem Martinusweg und seinem geistlichen Anliegen eines Pil-
gerwegs in Verbindung zu bringen, gibt es weitere Regionalwege
des Martinuswegs, die auf diesen Hauptweg zuführen (vom Bo-
densee über das Allgäu nach Biberach; von Mergentheim nach
Heilbronn; von Sigmaringen nach Hechingen und von Zwiefalten
über Reutlingen nach Rottenburg). 

Viele weitere Informationen, Veranstaltungshinweise und Ideen für
Projekte finden Sie auf unserer Homepage www.martinuswege.de 

Pilgern auf dem Martinusweg

Ein Weg, der Osten und Westen spannungsreich verbindet und
der in ähnlicher Spannung eine Brücke schlägt vom frühen Chris-
tentum zum Heute. Will man den Weg gehen, muss man sich ent-
scheiden wohin, ob zum Geburtsort des Martinus oder zum Ort
des Wirkens eines reifen Mannes, der wie wenige Europa prägte.
Geht man den Martinusweg bewusst und nimmt die Spur des Mar-
tinus auf, versucht sich dem Denken dieses großen Europäers zu
nähern, dann muss man das Bild von diesem Mann, das man viel-
leicht von der Kindheit ins Heute gerettet hat, loslassen. Um dieses
Loslassen geht es schließlich beim Pilgern. Im Gehen geht etwas ab
und es geht einem etwas auf. Im Gehen wird man freier und auf-
merksamer. So öffnet sich der Pilger für Schönes in der Natur, für
neue Orte sowie Menschen und deren Nöte, die ihm auf dem Weg
begegnen. Aber auch diese gilt es immer wieder loszulassen und
dabei zu erkennen, wie wenig man zum Leben braucht. Pilgern for-
dert auch heute noch alle Kräfte, eben nicht nur die körperlichen,
vielmehr gilt es im Herzen aufzubrechen, offen zu werden auf den
Ort hin, da alles neu sein wird (Offb 21,5).

Walter Nigg, der das Leben des Martinus wie wenige kannte, bringt
die Herausforderung auf den Punkt, wenn er schreibt: „Die früheren
Zeiten waren in Wirklichkeit nicht besser als die der Gegenwart …
Das wesentliche Problem lag für Martin und liegt für den einzelnen
Menschen woanders: Wie finde ich in dieser bedrohten Zeit doch
den Weg, der zum ewigen Leben führt?“

Ziel für den Pilger kann letztlich nicht der Geburtsort des Heiligen,
Szombathely, noch Pavia, wo er seine Jugend verbrachte, auch
nicht Tours, seine Wirkungsstätte als Bischof, sein. Für Martinus,
wie für den Pilger von heute ist das Ziel gleich: Frei, sensibel und
offen zu werden für den neuen Himmel und die neue Erde. Den
Martinusweg gehen, nicht nur äußerlich, bedeutet für die Balance
der Gerechtigkeit unter den Völkern Europas einzutreten und wie
Martinus zum Frieden beizutragen. Dafür lohnt es sich wahrhaftig,
den Martinusweg zu gehen.

Das Wegsymbol

Ein gelbes Kreuz auf rotem Grund – einfacher geht es nicht. Die
Farben und Symbole konzentrieren auf das Wesentliche, erinnern
an den entscheidenden Augenblick im Leben des römischen Sol-
daten Martinus, an seine Begegnung mit dem Bettler vor den
Stadttoren von Amiens. Martinus, eingehüllt in einen großen, roten
Mantel, geschützt durch seine militärische Position und abgesi-
chert durch eine glänzende Karriere, wird durch einen armen und
frierenden Mann aus der Bahn geworfen. Er lässt sich auf seinem
Weg aufhalten, lässt sich von der Not eines anderen berühren und
entdeckt dann im Teilen seines Mantels für sich einen anderen,
einen verheißungsvolleren Weg. In der Zuwendung zum bedürfti-
gen und auf Hilfe angewiesenen Bruder erkennt Martinus, dass
er mit Christus seinen Mantel geteilt hat, und er begreift jenes
eindeutige Wort: „Was ihr einem meiner Geringsten getan habt,
das habt ihr mir getan.“ 

Die rote Fläche steht für den Soldatenmantel, steht für Kraft und
Überlegenheit, für Durchsetzungsvermögen und für die Entschlos-
senheit, sich mit aller Macht zu verteidigen und zu wehren. Mit
einem diagonalen Schnitt wird diese geschlossene Fläche geteilt,
aufgebrochen, so dass an der Schnittfläche der Hintergrund zum
Vorschein kommt. Es zeigt sich das Kreuz, leicht diagonal ange-
schnitten. Es ist nicht das Schwert, das den Mantel geteilt hat, es
ist das Kreuz, es ist die Kraft der Liebe, die Martinus zum Handeln
drängte. Der Riss, der durch den Mantel geht, macht deutlich, wie
sehr Martinus selber innerlich aufgebrochen und für die Not des
Bettlers zugänglich war. Der geteilte Mantel steht für einen Men-
schen, der mitfühlend und sensibel, entschlossen und konkret das
Evangelium zur Sprache bringt, nicht mit vielen Worten, sondern
mit einer Tat, die unvergessen bleibt. Mitten in der Kälte, mitten
in einer erbärmlichen Situation öffnet einer sein Herz und weist
damit allen anderen den Weg.
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In diesem Pilgerpass können Sie zur Erinnerung an die Stationen
auf dem Martinusweg Stempel sammeln. Stempel erhalten Sie bei-
spielweise in Kirchen, Pfarrämtern und in Touristinformationen.

Informationen über den Martinusweg in den einzelnen Dekanaten
erhalten Sie bei den Kath. Dekanatsgeschäftsstellen vor Ort oder
auf www.martinuswege.de
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Martinus (316/317 - 397), „kleiner Mars“, benannt nach
dem Kriegsgott, war schon als junger Mensch ein am Chris-
tentum Interessierter, und das in einer zwielichtigen Um-
bruchzeit. Bald begehrte er Aufnahme in den Kreis der
Katechumenen, damit kam er im Gegensatz zu seinen Eltern.
Viele Jahre lebte er in diesem Spannungsfeld, da er als Offi-
zierssohn gesetzlich verpflichtet war, den Soldatenberuf aus-
zuüben. Doch die aufgenommene Spur, auf Christus zu, hat
Martinus nie mehr aufgegeben.

Dies wird deutlich, wenn er als Offizier seinen Burschen be-
dient; da stellt er das Herr- und Diener-Verhältnis auf den
Kopf, wertet die Werte seiner Zeit um, doch eben nicht nur
die seiner Zeit. Nicht grundsätzlich und für immer, dann wäre
ja alles beim Alten, nur umgekehrt, geblieben. Nein, er bringt
diese Werte in die Balance der Liebe. Die Mantelteilung mit
einem Bettler war wohl eine spontane Handlung des Her-
zens, das die Richtung auf Christus hin aufgenommen hatte.
Bewusst sieht er Christus da im andern Menschen noch nicht.
Erst nach einem Traum, in dem er im Bettler Christus er-
kannte, lässt er sich taufen. Nachdem er Christus endgültig
als Herr seines Lebens erkannt hatte, entscheidet er sich
gegen den Militärdienst und erweist sich in unterschiedli-
chen Situationen als sehr souverän, ohne Angst vor dem Kai-
ser, den Mitbrüdern, selbst vor Räubern, die ihn gefangen
nahmen. Aus dieser inneren Freiheit heraus denkt er nicht,
wie „man“ denkt, widersteht der Zeitströmung, die in Chris-
tus nur einen Menschen sieht und so das Christsein dem
menschlichen Verstand anpassen will. Er lässt sich nicht blen-
den vom äußerem Glanz des Versuchers, weil er von Christus
her denkt und bemüht ist, die Wahrheit, eben Jesus Christus,
in allen Lebenssituationen zu erkennen.

Martinus und sein Leben zeigen: Nicht die äußeren Lebens-
umstände sind entscheidend, sondern vielmehr aus welchem
Geist heraus diese gestaltet werden.

Der Heilige Martin


